Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm im Rahmen der Predigtreihe 2012: „Die 7 Todsünden“ über die Sünde  der „Trägheit / Traurigkeit“: 

Liebe Gemeinde,

stellen Sie sich vor:

Es hat 35 Grad im Schatten.

Die Sonne sticht.

Kein Lüftchen bringt Kühlung.

Der Schweiß rinnt. – 

Was halten Sie jetzt von einem Eis am Stiel?

Sie kennen doch diese „Magnum“-Teile,

extra groß,

mit einem besonderen Guss überzogen.

Zum Beispiel Vanilleeis – 

umgeben von einer dünnen Schicht 
aus pinkfarbener Erdbeerschokolade.

Oder – Eis mit Tiramisu-Geschmack,

überzogen von einem feinen Guss 

aus Schokolade mit Amaretto-Stückchen.

Im März 2003 – 

gut platziert in der Fastenzeit – 

hat ein namhafter Eishersteller 

seine neue Stileis-Serie präsentiert.

7 Sorten an der Zahl.

Überschrieben: „Magnum Sünden“

Im Hintergrund des Bildes lodern die Flammen.
Und dann groß im Vordergrund die Stil-Eise.
Jedes trägt den Namen einer der Todsünden.

Das rosarote – Sie ahnen es - 

ist die Wollust,

und die Amaretto-bestückte Ausgabe,

die angeblich Appetit auf immer mehr macht – 

ist die Habgier – 

und so weiter …

Die Kirchen haben sich damals sehr darüber aufgeregt.

Der Marketing Chef – wie das so üblich ist – 

hat indes versichert:

Die Aktion solle keinen Bezug zur Religion haben (!),

sondern verpacke nur die Idee der Verführung 
in lockerer Form.

Ja, ich denke, dieser Werbe-Fachmann
hat ein gutes Gespür dafür gehabt,

welchen Klang das Wort „Sünde“ für viele heute hat:

Sünde klingt für viele nach etwas,

was eigentlich reizvoll, was lecker ist,

nur eine spießige Kirche kommt da immer gleich

mit dem erhobenen Zeigefinger.

Nun – unsere Predigtreihe wird deutlich machen,

dass diese Sicht der Dinge viel zu harmlos ist.

Zum ersten Mal taucht eine Sammlung 

von 8 schlechten Eigenschaften 
bei einem griechischen Mönch (Evagrius Ponticus)
Mitte des 4. Jahrhunderts auf.

Papst Gregor der I. 

verkürzt diese Sammlung dann auf 7 

und erstellt damit den noch heute in der katholischen 

Kirche gültigen Katalog der Todsünden.
Als da wären:
Stolz / Neid / Zorn / Habgier / Wollust / Völlerei 

und Trägheit bzw. Traurigkeit.
Also in der Bibel gibt es keine solche 7er-Liste.

Aber ich finde dieses Vorhaben gut:

Einmal – ausgehend von der Bibel – 

die wichtigsten menschlichen Fehlhaltungen 
zusammen zu stellen

und das Ganze dann als einen Spiegel zu nehmen,

durch den ich mich selber immer wieder fragen lasse:

„Wo ist dein wunder Punkt?“

„Was ist deine Schwachstelle,

mit der du immer wieder Probleme hast?“  

Ich möchte heute mit Ihnen die Sünde der Trägheit

bzw. der Traurigkeit anschauen.

Und vielleicht wird gerade bei ihr besonders klar,

dass Sünde nichts ist,

was das Leben spannender und aufregender macht.

Sünde ist vielmehr eine Wunde unserer Seele.

Sie ist eine tiefe Verletzung,

die wir in uns tragen.  

Sünde ist der Riss, der durch unser Leben geht.

Sünde ist wie ein Trennungsschmerz,

der uns immer wieder daran erinnert,

dass es in unserer Beziehung zu Gott

eine schwere Störung  gegeben hat.

„Acedia“ – 

so wird unsere Störung von dem griechischen Mönch 

im 4. Jahrhundert genannt.

Und in ihr mischt sich

das Gefühl von Trägheit, Lustlosigkeit 

und innerer Unruhe

mit dem Empfinden eines lähmenden Traurigseins.
Das deutsche Wort „Schwermut“ 

kommt dem vielleicht relativ nahe.

Dietrich Bonhoeffer lässt davon etwas anklingen

in seinem Gedicht „Wer bin ich?“,

das er im Militärgefängnis in Berlin-Tegel

 im Juli 1944 geschrieben hat:

„Bin ich das wirklich, was andere von mir sagen? 


Oder bin ich nur das, was ich selbst von mir weiß? 


Unruhig, sehnsüchtig, krank, wie ein Vogel im Käfig, 


ringend nach Lebensatem, als würgte mir einer die Kehle …, 


umgetrieben vom Warten auf große Dinge …, 


müde und leer zum Beten, zum Denken, zum Schaffen, 


matt und bereit, von allem Abschied zu nehmen?“

Ich war überrascht,

als ich dieses Gedicht zum ersten Mal gelesen habe:

Auch ein Mann, 

der so aktiv und zupackend ist,

kann offensichtlich in das Loch der Lebensmüdigkeit 
hinein rutschen!

Ähnliche Sätze finden wir bei einer anderen 

großen Person der neueren Kirchengeschichte - 

bei Mutter Theresa:

In einem Brief schreibt sie 1953:

„Eure Exzellenz (damit spricht sie einen Erzbischof an), 

bitte beten Sie für mich,

dass ich Gottes Werk nicht verderbe – 

denn in mir ist so eine Dunkelheit, 

als ob alles tot wäre …“

Und 4 Jahre später an denselben Erzbischof:

„In meiner Seele (fühle ich mich) 

abgewiesen – leer – 

kein Glaube – keine Liebe – kein Eifer …

Der Himmel bedeutet (mir) nichts mehr …“

Was Dietrich Bonhoeffer und Mutter Theresa
hier erlebt haben,

das sind keine Dinge, wo man sagen könnte:

„Jetzt hör aber mal auf!

So kann´s doch nicht weiter gehen!

Reiß dich zusammen 

und lass das!“

Diese Acedia,

diese Schwer-Mut,

dieses innere Gefesselt-Sein,

das kommt über einen Menschen 

wie eine fremde, feindliche Macht.
Es ist wie eine Krankheit,
die mich überfällt.

Ich will sie abweisen,

will sie loshaben.

Aber sie bleibt

Und ich merke immer mehr,

wie ich ihr ausgeliefert bin.

Und wie ist das nun, liebe Gemeinde,

wenn diese so genannte Tod-Sünde nach uns greift:

Wenn wir auf einmal keinerlei Lust mehr zum Beten spüren;

wenn wir Gott gegenüber nichts empfinden können;

wenn sich kein Gefühl von Dankbarkeit und von Freude 

mehr einstellen will;

wenn sich unser Vertrauen zu Gott 

irgendwie in Luft aufgelöst hat;

und wenn kein Antrieb mehr da ist,

unsere Umgebung

mit Hilfsbereitschaft, Aufmerksamkeit und Vergebung

als Christ zu  gestalten – 

ist dann der Zorn Gottes über uns?

Lässt Gott unsere Hand dann los?

Ist unsere Verbindung zu Gott gekappt – 

solange, bis wir es schaffen,

uns wieder mit Zuversicht und Kraft

an ihm festzuhalten?

So müsste das sein,

wenn Gott auf Störungen in unserer Beziehung zu ihm
als Moralapostel reagieren würde:

„Ändere dich – 

dann reden wir wieder!“

Aber Jesus ist nicht als Sitten-Lehrer zu uns gekommen,

sondern als Arzt.

So sagt er es jedenfalls,

als ihn die Frommen aus einer – 

in ihren Augen unpassenden – 

Gesellschaft herausholen wollen.

Da sagt er:

„Die Starken brauchen den Arzt nicht,

sondern die Kranken.“

So sieht sich Jesus:

Seine Aufgabe ist es,

genau dorthin zu gehen,

wo die Situation nicht so ist,

wie sie sein sollte.

Und er zieht dort eben nicht 

die gelbe oder die rote Karte,
sondern er schaut, was fehlt.

Und es ist immer dasselbe, was fehlt:

Gottes Nähe.

So wie es in einem Text in unserem Gesangbuch heißt:

„Du fehlst uns so oft,

daher machen wir Fehler!“ (EG,S. 1141)
Diese Nähe Gottes bringt Jesus,

indem er uns aufsucht.
Und so ist das wohl das Wichtigste,

was über unsere Todsünde heute zu sagen ist:

Wenn die Schwermut jemand unter uns 

immer mehr nach unten ziehen will.

Wenn die innere Lähmung verhindert,

dass Sie sich an Gott festhalten können,

dann dürfen Sie wissen,

dass Gott Sie festhält.

Er lässt nicht zu,

dass die Schwermut das Band zu ihm zerreißt.  

Und auch wenn Sie in dunklen Phasen 

nichts von Gottes Nähe spüren können – 

er ist da.
Seine Hände sind um Sie herum,
so dass nichts anderes 
wirklich Macht über Sie haben darf.

Ein paar Möglichkeiten  im Umgang mit der Schwermut 

möchte ich Ihnen nun noch vorlegen:

1) Vergebung in Anspruch nehmen:

Schuldgefühle sind der ideale Nährboden

für die Ausbreitung einer inneren Trägheit und Traurigkeit.

Der Schweizer Journalist Ruedi Josuran schreibt:

„Man hat (ständig) das Gefühl – 

völlig irreal – 

dass man an irgendetwas schuld ist.

Ich fühlte mich für jede Missstimmung 

in meiner Umgebung verantwortlich!“

Vielleicht kennen das manche von Ihnen:

„Jemand lacht – lachen die über mich?!“

„Die hat nicht so freundlich gegrüßt – 

habe ich die irgendwie beleidigt?“

Alles, was negativ in der Luft liegt,

beziehe ich auf mich.

Jedes kritische Wort 

geht gleich richtig tief in mich rein.

Es ist, als müsste ich permanent eine Lebensschuld abtragen.

Als wäre es grundsätzlich nicht in Ordnung,

dass ich da bin! 

Es ist doch auffällig,
wenn Sie sich an die Schriftlesung erinnern:

Bevor der Gelähmte körperlich geheilt wird,

spricht ihm Jesus die Vergebung zu. 

Als müsste erst einmal eine innere Erstarrung gelöst werden,

dadurch, dass dem Mann gesagt wird:

„Es ist gut.

Du bist in meinen Augen gut.

Hör auf, dich selbst zu verurteilen,

weil du Dinge nicht kannst,

die andere können.

Was zählt ist,

wie ich dich sehe.

Ich nehme dich an

mit allen Begrenzungen, die du hast.

Fange an,

dir selber gut zu sein!

Fange an,

dir selber zu vergeben.“

So kann die Erfahrung einer lähmenden Traurigkeit 

eine Einladung sein,

dass ich einmal nachforsche und mich frage:

„Ist das so – dass ich mir selber nicht vergeben kann?

Und warum nicht?
Habe ich übertriebene Erwartungen an mich?

Versuche ich, einem unrealistisches Wunschbild von mir 

nachzulaufen?  

Jesus lädt mich ein,

dass ich diese Dinge bei ihm ablege.
Ich darf mir zusprechen lassen,

dass er mich ohne Einschränkung und ohne Vorbehalt 

annimmt.

Und damit kommen wir zur 2. Möglichkeit, mit der Acedia umzugehen:
2) Den Blick auf das Starke in mir richten:

Der Mönch, 

der zuerst die Liste der Todsünden erstellt hat, schreibt:

„Wenn die Traurigkeit uns versucht,

dann ist es gut,

unter Tränen unsere Seele gleichsam in zwei Teile zu teilen:

In einen Teil, der Mut zuspricht

Und in einen Teil, dem Mut gemacht wird.

Wir säen Samen einer unerschütterlichen Hoffnung in uns,

wenn wir mit König David den Psalm beten:

„Warum betrübst du dich, meine Seele,

und bist so unruhig in mir?

Harre auf Gott,

denn ich werde ihm noch danken,

dass er meines Angesichts Hilfe und mein Gott ist.“

Das finde ich einen interessanten Vorschlag.

Wir sollen unsere Seele aufteilen.

Das heißt, 

wir sollen zugeben, 

dass ein Teil unserer Seele gerade mutlos und hilflos ist.

Aber wir dürfen entdecken,

dass es auch noch einen anderen Teil in uns gibt,

der stark ist.

Das Neue Testament spricht da vom Heiligen Geist,

der in uns Christen wohnt.

Es ist ein 

„Geist der Kraft und der Liebe und der Besonnenheit“,

sagt Paulus.

Und so gibt es die Möglichkeit,
dass ich durch den Schlamm von Trägheit, Unruhe 

und Mutlosigkeit hindurch stoße.

Dass ich erkenne:
Diese Traurigkeit hat nicht alle Räume in mir besetzt!

Da gibt es eine göttliche Kraftquelle in mir,

etwas Lichtes und Helles,

dass das Trübe in mir durchdringen kann. 

Ich trete in einen inneren Dialog mit mir selbst.

Ich schimpfe und jammere nicht über den dunklen Teil meiner Seele,

aber ich weise ihn hin auf Gott,

der in mir wohnt.
Und so kann es sein,

dass diese mutlos und müde gewordene Seite in mir

ebenfalls wieder aufgerichtet und gestärkt wird.

Zum Schluss – noch ein dritter praktischer Schritt:

3) Mich am Geländer einer guten Ordnung festhalten:

Trägheit und Traurigkeit können wir ein Sumpf sein,

in dem ich langsam versinke.

Da brauche ich etwas, 

an das ich mich halten kann.

Und so steckt in der Erfahrung,

dass ich von meinen Stimmungen überschwemmt 

werde, auch die Anfrage: 
Wo ist mein Alltag formlos geworden?

Wo lebe ich einfach so vor mich hin?

Wie beginne ich meinen Tag?

Wie beende ich ihn?

Man spricht zu Recht heute viel von Ritualen.

Von heilsamen Dingen, die ich regelmäßig tue,

die meinem Alltag eine Struktur geben,

und die ich nicht abhängig mache 

von meiner momentanen Gefühlslage.

Ich könnte mir ein festes Gebet vornehmen,

das ich jeden Morgen nach dem Aufstehen spreche,

vielleicht mit einer bestimmten Haltung,

in der ich mich für Gottes Nähe heute öffne.

Ich könnte ebenfalls mit einem festen Gebet meinen Tag beschließen,

vielleicht auch mit einer Körperhaltung,
in der ich alles, was heute war, jetzt zurücklasse,

und mich Gottes Schutz anbefehle.

Ich könnte mir für jede Woche einen Psalm vornehmen,

den ich um die Mittagszeit lese 

und auf mich wirken lasse.

Gegen die Trägheit könnte ich mir zur Regel machen,

dass ich jeden Tag schaue,

ob ich nicht eine Situation entdecke,

in der ich einen Menschen ins Gespräch ziehe

und ihm die Möglichkeit gebe,

etwas, was ihn grad bewegt, zu erzählen.

Dem Tag eine gute, geistliche Ordung geben – 

ein weites Feld

Gott schenke Ihnen Lust,

sich darauf einzulassen.

Und Gott lasse Sie immer wieder neu spüren,

dass sein Geist der Kraft, der Liebe und der Besonnenheit

in Ihnen wohnt.



Amen.

11) Fürbittgebet / Vaterunser:

Herr Jesus Christus,

du kennst die Mächte,
die immer wieder nach uns greifen.
Du siehst uns,

wenn wir uns innerlich wie gelähmt fühlen,

wenn die Dinge ihre Farben und ihren Geschmack für uns verlieren,

und wenn wir nicht einmal mehr die Kraft zum Beten finden.

Danke, Herr, 

dass du dann an unserer Seite bist.

Danke, dass deine Hand uns auch dann noch hält,

wenn wir uns nicht mehr an dir halten können.

Herr, wenn die Zeiten der Müdigkeit und Mutlosigkeit kommen,

dann lass uns spüren,

dass immer noch eine Stärke in uns ist:

Dein Heiliger Geist.

Schenke uns einen Blick dafür,

dass dein Geist uns gegen alle Widerstände

immer wieder neu zu Erfahrungen der Liebe,

des Vertrauens und der Freude führen wird.

Hilf uns, Herr,

dass wir die übermäßigen Erwartungen
und die zu schön gemalten Wunschbilder von uns loslassen können.

Sie belasten unseren Weg.

Lass uns in deiner Vergebung 

zu einem inneren Frieden finden.

Gemeinsam beten wir mit deinen Worten :

